
Ein Gespräch

über das Gewitter
-wischen

Ludwig, Wilhelm, Lorcherr, und Herrn
Liebwerth, ihrem Hofmeister.
e . . ^—- . —i

8udw. ( >̂^ om Fenster zurückspringend) Wil¬
helm! Lorchen! kommt, kommt. Herr Hofmeister
ist schon in der Gaffe.

Lorch. Geschwind, Brüderchen! laufen wir
ihm entgegen, daß er Freude habe, und uns wie¬
der recht schöne Sachen erzählet.

Liebwrrth. (zur Thüre hereintretend) Seyd
mir gegrüßt, Neben Kinder! Ihr seyd mir ja
heute außerordentlich freundlich?

A Horch.
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Lorch . Ja , rs ist auch so traurig , wenn
Sie nicht da find.

Wilh . Und e6 ist ja so verzweifelt schwül,

daß man auch gar nicht weiß , was man anfangrn
soll.

Ludw.  Ja , ja , Herr Hofmeister ! ich wuß¬

te auch nicht , was ich anfangrn sollte. Zu nichts

konnte ich Lust kriegen.

Hr . Liebw.  Je nun , so laßt uns in den

Garten gehen . Hurtig , voran , aus unfern grünen
Platz . ( Sir gehen)

Lorch . Aber was ist denn das ? Sieh nur

Ludwig , du giedst auch schön Acht auf dein Blu¬

menbeet . Hast du deine Nelken nicht begossen?

Wie sie ihre Köpfchen hängen , und die andern

Blumen so ermattet zur Erde sich neigen!
Ludw.  ES ist noch keine Stunde , daß ich

die Gießkanne in der Hand hatte . ES will heu¬

te nichts genügen.

Wilh.  ES sieht aber auch im ganzen Gar¬

ten so traurig aus . Weinhecken » Pfirsichbäuine,

Sonnenblumen , alles scheint nach Erquickung sich
zu sehnen . Wie sich die matten Blätter hernieder
senken!

Hr.
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Hk. H of m. Starke Anzeigen eines blühen» -

den Gewitters!
Alle . Gewitters ? Eines Gewitters ? O ! er«

zählen Sie uns doch was von Gewittern.
Wilh . Sie haben re uns ja neulich ver¬

sprochen.
Lorch . Wissen Sie 's nicht mehr ; da Sie

uns die Elektrisirmaschinezeigten?
Ludw.  Ja , wo ich den kuriosen Schlag

bekam! und wo das Feuer aus meinem Finger
spritzte!

Hr . Liebw.  Werdet ihr euch aber alsdenn
nicht fürchten vor Gewittern?

Wilh . O fürchten! Das wäre eine Schan¬
de! Sie haben uns ja oft gesagt, wer'snur im¬
mer redlich meint , und ein gutes Gewissen hat,
der hat sich vor nichts zu fürchten.

Lorch . Und ich kann ja auch die Ohren zu¬
halten , daß ich das Donnern nicht höre.

Ludw.  Und das Gewitter macht ja der lie¬
be Gott ; und was der macht, ist alles gut.

Hr . Liebw.  Wohl ist alles gut,  was der
liebe Gott macht? Und solltet ihr denken, Kinder,
daß es Leute gebe, welche durch allerhand aber-

Ar gläu-
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gländische Mittel diese Wohlthat unsrrs lieben
> Gottes zu vertreiben suchen?

With . Ah , das wäre rrzthörigtl Aber
sägen Cie uns doch , was heißt denn das Wort
abergläubisch?

Hr . Lieb . Abergläubisch sevn  hei¬
ßet , Wirkungen behaupten oder er¬
warten , dazu keine hinlänglichen  Ur¬
sachen da  sind . Doch das ist euch noch zu
hoch! Also ein kleines Exempel» Seht , wenn ein
Gewitter im Anzuge ist , so laufen oft viele un¬
verständige Leute geschwind in die Küche, verbren¬
nen etliche Weidenkätzchen, und dadurch glauben
sie , werde das Gewitter vertrieben. Diese Wei¬
denkätzchen aber haben an und für sich keineswegs
die Kraft drS Wettrrvrrtreibens . Denn wo steht
es geschrieben! Oder wer hat es fr erfahren ? Oder
wer sieht es nicht leicht rin , daß der Dunst eini¬
ger verbrannten Körperchen unmöglich rin so ge¬
waltiges Heer von allerlei Dünsten zerstreuen
«rid vertreiben könne?

Ludw.  Und ich denke mir immer auch, der
liebe Gott ist ja so mächtig, und verständig. Hät¬
te er denn nicht machen können, daß gar kein Ge¬

witter
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wittrr würde, wenn es ein fo großes Uibel für
uns Menschen wäre?

Hr . Lirbw.  Recht so , lieber kleiner Mann!
Diese Leute also schreiben den unschuldigen Wei¬
denkätzchenKräfte und Wirkungen zu , die der
liebe Gott wohl nie in sie gelegt hat . DaS heißt,
sie sind dkßfallS abergläubisch. Freilich legen
sie die Erscheinung eines Gewitters anders auS,
als wir. Sie halten selbes für ein Strafge¬
richt  Gottes.

Wilh.  Ha , ha ! als könnte Gott nur i«
Sommer strafen!

Ludw.  Oder als wenn durch ein Gewitter
die schlimmen Menschen auf einmal gut und brav
würden!

Lorch . Aber ich fürchte mich doch allemal
vor dem Blitze ! Und unsere Dienstmagd macht
immer ein Kreuz, wenn es blitzt. Sir bethet auch
dazu : Im Anfang war das Wort und
— un  d — wie heißt es doch weiter?

Wilh . Je nun , Schwesterchen! siehst denn
nicht , das ist ja auch abergläubisch. In das Kreuz-
machen und das Herplgppern gewisser Worte hat -

A z doch
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-och der liebe Gott auch nicht die Kraft des Blitz-

verjagrns gelegtnicht  wahr , Herr Lirbwrrth?

Hr . Liebw.  Ja , gutes Lorchen ! dein Bru¬

der hat schon recht . Doch ich muß euch wohl

sagen , was es mit dem Blitze für eine Beschaffen¬

heit hat . Der Blitz,  meine Kinder ! entsteht

und fährt , wie alle andere Naturerscheinungen:

Wind , Regen , Thau , Schnee , Hagel u . s. w.

nach bestimmten Naturgesetzen.  Er ent¬
steht nur bei warmem und schwülem Wetter , und

nur im Sommer bildet sich das beständig in der

Luft vorhandene elektrische Feuer zu Blitzen.

Ludw.  Elektrische Feuer ? WaS für rin

Feuer ist denn das?
Hr . Liebw.  Wie das Feuer bei unserer

neulich gesehenen Elrktrisirmaschinr . Nur daß es

bei einem Blitzstrale viel größer ist. Es ist° immer

in der Luft , strömt aber , wie rS scheint , nur

unter gewissen Umständen in sichtbaren Streifen

herab . So rin Fruerstral nun verfolgt seinen

Gang einmal , wie das andere . Er kann nur von

niedrig gehenden Wolken auf die Erde schlagen ;

»sonst würden alle Blitze herab fahren . Er rich¬

tet vorzüglich seinen Gang auf Metalle , als : Gold,
Sil-
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Silber , Zinn , Eisen ; thierische und menschliche

Körper , auf Wasser , und andere flüßige Körper ,
die zum Theil aus Wasser bestehen , auf Bäume

und den Erdboden . Es girbt aber auch einige

Körper , die den Blitz nicht ablriten , (*) als Pech,

Seide , Glas u . d. gl . Er läuft an den zusam¬

menhängenden Metallen ruhig fort , springt aber
von einem Metall auf das andere , wenn dieselben

unterbrochen oder abgesetzt sind. Das , meine Lie¬

ben ! sind die Naturgesetze  eines jeden Blitz-

firales . Er steht also an sich mit unsrrm guten

oder bösen Verhalten in gar keiner Verbindung

und kann also keineswegs als Belohnung oder

Strafe desselben angesehen werden.

Wilh . Aber er richtet doch manchmal eini-

^ gen Schaden an.
Lorch . Wissen Sie nicht , den zerschlagenen

Eichrubaum im Toldwäldchen bei E b erg aß in g,

von dem Sie uns einmal erzählten?

A4 L ud w.

(*) Die werden darum nicht ableitende,
idiorlrktrischr  Körper genannt.



kudw. Und die arme Frau , von der Sie uns

auS des Herrn Gözr ( *) schönem Rriftbuche vor-
lasen , die hat der Blitz auch krank gemacht.

Hr.

(*) Fünfte Reise inS Thüringische zum Untrrr.
und Drrgn . der Jugend . Don I . A. E.
Göze. Leipzig 1787. Da wird von einer
Frau erzählt , die als , ein starkes Gewit¬
ter abends gegen z/4 auf eilf Uhr noch nicht
aufhörrn wollte , in einem kleinen Häuschen
in der Küche Feuer , und zwar mit nassem
Strohe anmachte. Ihr wißt aber , sagt
der Vers , daß dieß die brennbare Luft
girbt , womit man die Luftkugeln anfüllen
kann. Kaum steigt der Dampf auS dem
Schornsteine , so ist auch der Blitz schon da,
und fährt im Schornsteine herunter , und
im ganzen Hause herum. Ganz sonderbar
waren die Wirkungen desselben. Zurrst
fährt er nach der Frau zu , dir noch mit
der Lampe vor der Grudrnkule steht , wo
sie das Feuer aufgemacht hat . Dieser
schlägt ihr die Lampe auS der Hand , und
betäubt sie dergestalt , daß fir niederstürzt
und mit der linken Hand in die Glut fällt.
Dadurch hatte sie sich 2 Finger dergestalt
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Hr . Liebrv . ES- ist wahr , es läuft nicht im¬

mer ohne Schaden  ab . Aber der ist im Gan¬

zen gegen d en Nutzen,  den wir daraus ziehen,

gar nicht zu rechnen . Ein Gewitter , liebe Freund¬

chen ! ist eine reichhaltige Quelle tausend erkann¬

ter und unerkannter Wohlthaten ! ES ist, wie Got¬

tes Werke alle , ein gütiges Geschenk aus der Hand

unsrrS lieben NatrrS im Himmel!

Alle.  O so erzählen Sie nur etwas davon,
wir bitten , bitten.

Hr . Liebw.  DaS Feuer deS Blitzes befördert

den Wachethum der Pflanzen . Nicht aber allein
die

verbrannt , daß sie ihr abgrnommrn werden
mußten . Ausserdem hatte er sie am Leibe
auf eine ganz kuriose Weise gezeichnet,
ohne sie eigentlich versengt oder verbrannt
zu haben . Die Kleider waren völlig un¬
verletzt . Aber unter der linken Brust gieng
eine zweyfingerbreite rosenrothe Streife am
ganzen Leibe , bis die Waden herunter , alS
hätte man ein rvkheS Band heruntergelrgt.
Dir Frau har lange gelegen , ehe sie wie¬
der gesund wurde , u . s. w.



die , durch den Donner verursachte Erschütterung
ist die Ursache der Fruchtbarkeit deS Erdbodens,
sondern weil zur Zeit , des Gewitters eine Menge
elektrischer Materie , die den Blitz verursacht , be¬
sonders bei Donnerwettern mit dem Regen auf den
Erdboden herabgezogen wird . Zu dem ist die Luft
in dieser Iahrszeit sehr häufig mit schwefrlichten,
salpetrischen und andern Dünsten angefüllt . Auch
schweben ganze Heere sichtbarer und unsichtbarer
Thierchen , deren wir itzt zu Hunderten auf einen
Schluck einathmen , herum.

Lorch . Davon könnten wir ja krank wer¬
den ?

Hr . Liebw.  Dafür hat Gott schon gesorgt.
Nur rjn wenig Geduld . Bald werden die rollen¬
den Donner , vor denen sich unser Lorchen noch
zu fürchten scheint , die Wolken erschüttern , rS
werden grosze, schwere Wassertropfen herabfallrn,
und alle diesen Unrath mit sich hrrabreißrn , der
gar schätzbar für unser Gärtchen seyn wird.

Mit diesen Worten giengrn sie , weil e« über
ihnen schon etlichemal donnerte , in das Garten¬
häuschen . Da ward noch vieles über die Gewit-
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trr geplaudert . Das Gedonner wurde immer hef¬

tiger . Die Kinder ließen sich aber in ihrer Auf¬

merksamkeit nicht im mindesten stören . Nur als

sie einmal plötzlich aus den Fenstern , einen rothen

Streif hrrabschleidern sahen , und bald darauf ei¬

nen heftigen Donner hörten , fuhren sie etwas zu¬

sammen.

Itzt regnete es auch schon gewaltig , und ein

angenehmer Geruch und eine erquickende Kühle

ergötzte die Herzen aller . Sie fühlten sich neube-

lebt . Das verursachte wieder vielerlei Fragen,

die unser Kinderfrrund mit seiner gewöhnlichen

Heiterkeit dem herumstehenden , kleinen Völkchen

beantwortete^

Wie träge , sagte er , wie ungeschickt , wie

verdrossen wäret ihr nicht seit Mittag , zu al¬

lem , was ihr thun solltet ! Nicht?
O

Ludw. Ja,  ob wir auch gleich .den beßten

Willen und Vorsatz zur Arbeit hatten.

Hr . Lirbw.  Cmpfindetihr aber nun , seit der

Donner die Luft erschütterte , und dieser Platzre.

gen
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gen hrrabstürzt, nicht eine ängenrhme, plötzliche
Erleichterung?

Lorch. Ja , ich möchte schon für mein Leben
gern im GMtrn herumhüpfen.

Wilh . Und ich bin auch so munter an Leib
und Seele! Kömmt das nicht von der Abwechse¬
lung der Wärme und Kälte her?

Hr.Liebw. Nicht ganz; so wir die Mat¬
tigkeit vor dem Gewitter nicht bloß der Hitze zu-
zuschreiben war. Wir sind zwar an andern sehr hei¬
ßen Tagen auch matt und träge, aber doch nicht
so sehr, al« an einem Gewittertagr.

Ludw. Woher mag denn das wohl kommen?
Hr.Liebw. Daher, meine Lieben! weil die

Gewitterwolken,die ihnen nothmendige( alles be¬
lebende) elektrische Materie zu ihrer Bildung und
Zusammensetzungan sich ziehen. Uns entgeht al¬
so dadurch rin großer Theil der auch uns so nöthi-
gen Elektrizität mid Lebhaftigkeit. Diese strömt
uns durch den Regen wieder zu, durchdringt un¬
sere Nerven und Glieder, und weg ist dann alle
Trägheit und Mattigkeit, und rin munteres, thä-
tigrs Wesen tritt an deren Stelle.

Lorch.
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Lorch. Ey das ist rar ! Aber wo find denn

die Schnacken hingekommen, die ich dort (zum
Fenster hinaus) bei der Mauer hrrumschwärmen
sah? ES waren gewiß ihrer fünfzig.

Hr. Li ebw. He du kleines Närrchen! fünf¬
zig meinest du? Zu tausenden schweben sie her-
um. Diese hat der Gewitterregen mit sich zur
Erde gerissen; so wie er auch noch andern Arten
von Ungeziefer, wegen der.vielen Dünste, die er
mit sich führt, sehr nachthrilig ist, und ihre all-
zuschädliche Vermehrung hindert.

Wilh . Und ich weiß nicht, wenn ich Athrm
hole, so ist nun die Luft so frisch und rein

Hr. Liebw. DaS macht nebst dem Regen
der Donner. Der erschüttert dir Luft, und be¬
wahrt sie so vor Fäulniß. Auch den Erdboden lo¬
ckert er auf, um ihn zum Eindringen des Regent
desto geschickter zu machen, damit nur alles wie¬
der in den Gärten, auf dem Felde, auf Wiesen
und in Wäldern fortkommen könne.

Alle . Gott meint es doch in allen Stücken
recht gut mit uns!

Lorch.
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Lorch . Ich will ihm geschwind die hübschen

Verse zu Ehren sagen , die Sie mir einmal zu mei¬

ner Vorschrift gaben:

Auf ! lobet den , der an die Erde denket,

Wenn er gehüllt in fürchterlich Gewand,

Die Lüfte reiniget , den Blitz in einer Hand,

Und mit der andern Felder tränket!

Ludw.  Aber erlauben Sie , Hr . Lirbwerth!

ist denn das kein Uibel , wenn * der Ŝlitzstral ei¬

nen Menschen tödtrt?

Hr . Liebw.  Freilich scheint es für den Men¬

schen , den er trifft » rin Uibel zu seyn ; ich sage,

scheint  zu seyn ; denn ich traue es dem allwei-

srn Regierer der Welt wohl zu , daß er auch dazu

seine weisen , gewiß unschädlichen , Absichten ha¬

ben wird . Und wenn man nun erst gegen diesen

scheinbaren Schaden die großen Vortheile erwägt,

die so viele tausend Menschen , Thiere , Pflanzen

und andere Gewächse von einem einzigen Gewit¬

ter ziehen : könnte man da nicht einigermassen sa¬

gen : Es ist gut , daß einer für diese alle sterbe!
Ob-
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Obschon auch selbst der Tod dieses Einen Gottes
weisen und gütigen Rathschlüßen gemäß ist.

Wilh . Das geschieht ja aber auch gar srl»
ten » nicht?

Hr . Liebw.  So selten , daß unter hundert
Blitzen kaum einer in dir Erde schlägt, und unter

zwanzig, die auf den Erdboden fahren , kaum ei¬
ner , einen Menschen oder rin Gebäude trifft. Ja
in London —

Lor ch. und Ludw.  Wie London? London?
Hr . Liebw. Ja,  die Hauptstadt in England.
Ludw.  Ich will mirs mit Bleystift in mei¬

ne Schrribtasche schreiben, damit ich und Lorchrn
die Stadt aufsnchen können', wenn wir ins Zim¬
mer kommen. Wenn Sie unS noch eine Stadt
nennen , wollen wir sie auch dazuschrriben.

Hr . Liedw. Recht  so. In London also hat
man die Bemerkung gemacht» daß unter 375002
Gestorbenen nur einer  gewesen , der vom Blitze
ist erschlagen worden. Denn die meisten Blitze
zerfahren in der Luft , und von denen, . die nie«
vergehen, gehen die meisten in die Bäume , oder
geradezu in das Wasser , und den Erdboden.
Selbst die Hälfte von Blitzen, die auf Gebäude

fah.



fahren , zündet nicht, und es giebt Orte » wo bei
Menschen Gedenken kein Blitz eingeschlagrn hat . —

Wilh . Giebt es denn aber gar kein Mittel
dagegen ?

Hr . L iebw . Ja wohl giebt eS eines. DaS
nämliche Mittel , wodurch un< Gott in den Stand
setzte, Tiger , Löwen, Nasehörner zu bändigin,
über Weltmeere zu schwimmen, und selbst in die
Lüfte zu steigen. Das ist — dir Vernunft,
durch deren Gebrauch können wir uns und un¬
sere Wohnungen vordrn schädlichen  Wirkun¬
gen des Blitzes in Sicherheit setzen.

Lorch . Ich habe auch sagen wollen: die
Vernunft . Aber ich habe mir nur gedacht, wenn
ein Mensch einmal todt ist » so hat er keine Ver¬
nunft mehr , so wie meine Puppe auch keine hat.

Hr . Liebw.  Gut , liebes Mädchen! Aber
höre nur , die Vernunft ist nicht selbst das Mit¬
tel , sondern durch die Vernunft wird daS Mittel
auSgrdacht. Schau , der Blitz ist wie rin ordent¬
liches Lauffeuer  anzusrhen . Er entzündet sich
in den Wolken ; sind nahe dabei salpetrische,

fchwrfrlartigr u. d. gl. brennbare Dünste , si^
wer-



werden diese auch entzündet , diese entzünden wie¬

der die nächstgrlegenen brennbaren Dünste » u . f.

w . Weil aber diese unß unsichtbar « Dünste so

unordentlich in der Luft Herumschweben , so sehen

wir zuweilen den wunderlichen Zickzack des Stra-

le« , der daher verursachet wird.

Wenn nun diese« Lauffeuer immerfort solchen

entzündbaren Stoff findet , so kömmt e« oft gar
auf die Erde , in « Wasser , auf Thurmspitzen,

Häuser , Bäume , setzt sie manchmal in Brand,
und fährt an Metallen , an lebenden Geschöpfen,

oder am Holze , je nachdem ihm eine« näher , al«

da « andere ist , weiter in die Erde . Da « , gute«

Lvrchm ! haben die Menschen nach und nach beo¬

bachtet , und daher ein Mittel entdeckt , theil « um

den Uiberfluß der elektrischen Materie in den Wol¬

ken zu vermindern , theil « um der Bahn de« Blitzet

«ine solche Richtung zu geben , in welcher er,

beim Herabfahrrn , nie gefährlich werden kann.

(Die neugierige kleine Gesellschaft riß die

Augen auf , und alle fragten hastig , welche« dann
diese« Mittel sey.)

Habt ihr , fuhr Hr . Liebwerth  fort , m

der Stadt noch nie hoch aufgrrichtrte , eiserne
B und
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und oben spitz zugrhende Htangen auf einem Ge¬
bäude gesehen?

Wilh . O ja, oben auf dem kaiserl. Bel¬
vedere.

Ludw.  Und auch auf dem Graf Friesi¬
schen Hause.

Lorch. Ja sie sind oben vergoldet, und
glänzen so schön, wenn die Sonne darauf scheint.

Hr. Lieb . Nun,  meine Lieben! DaS sind
eben dir Mittel wider den Blitzstral. Man nennt
sie Wettrrableiter.

Wilh.  Wer hat sie denn erfunden?
Hr. Liebw.  Dokter Franklin, rin ebeu so

großer Mann als Naturkündiger, hat sie im Jah¬
re 1749 erfunden. Sie sind mit eisernen Klam¬
mern befestigt, und reichen tief bis in die Erde.
Sie laden nicht nur von ferne schon die Wetter¬
wolken, ungesehen, aus,  d . h. ziehen einen gro¬
ßen Theil ihrer Elektrizität an sich, und machen
also, daß sehr viele Blitze gar nicht auSbrrchen
können; sondern wenn auch ein wirklicher Schlag
erfolgen sollte, so ist er wenigstensgeschwächt,
und der Bliy geht gewöhnlich an dem Ableiter
herunter, als in den Erdboden, ohne dem Ge¬
bäude Schaden zu thun.



Wilh . Ey , das ist doch rar, - aber warum

richten die Leute denn nicht überall solche Stan¬

gen auf , da sie so nützlich sind?
Hr . Lieb . Die Sonne kömmt nun wieder

hervor . Wir wollen in den Garten hinabgrhen.

Da will ich eure Frage beantworten . (Sie gehen)

Guter Wilhelm ! ist nicht der Gebrauch des

frischen Wassers - sehr nützlich?

Wilh . Ja , gar sehr . Es stärkt , erfrischt,
und vergnügt unfern Körper.

Hr . Liebw . Ist nicht eine einfache und ar¬

beitsame Lebensart zur Erhaltung der Gesund¬

heit und eines frohen Sinnes rin bewährtes Mit¬
tel?

Wilh . Das haben Sie uns ja oft gesagt,

und wir haben es auch erfahren.

Hr . Lieb . Und gleichwohl von wievielrn

Menschen wird es ausser Acht gelassen ? — So

geht es eben mit den Blitzableitern.  Man

findet sie freilich in vielen kleinen und großen Städ¬

ten Deutschlands , in ganz Europa , ja auch in
andern Welttheilen . Aber in vielen Orten sind

sie auch noch nicht . Darauf läßt sich vieles ant¬

worten . Entweder fehlt es an dem nöthigrn Fond,
Br . au
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aus welchem die erforderlichen Kosten bestritten
werden könnten: oder—

Wilh . Die Leute haben keine geschickte»
Werkmeister.

Lorch. Oder sie Wissens auch gar nicht,
daß sie so nützlich sind.

Ludw.  Oder — oder—
Hr. Lieb. Oder sie find so abergläubisch,

und von Dorurthrilen eingenommen, daß rS man¬
che Obrigkeit nicht wagen darf, deren Errichtung
zu veranstalten. Das find die Ursachen, (*) war¬
um dieses, wie so viel anderes Gute in der Welt

nicht so ganz empvrkommen kann, ungeachtet es
vielfältigen Schaden verhindern könnte.

Ludw. Aber lieber Hr. Hofmeister, war¬
um ist denn das Wett er läuten  nicht mehr?

Hr.

(*) So hat man in einer gewissen Stadt in
Oesterreich zwar angrfangen, an einem
schönen Stadtthurme einen Abletter auszu¬führen; allein da der oberste Theil und die
Spitze sollte angesrtzt werden, unterblieb es.Was mag wohl die Ursache seyn, daß
dieses so nützliche Unternehmen nicht vol¬lendet wurde? — —.
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Hr . Liebw . Dirß kann ich euch nicht s»

geradeweg beantworten , ohne euch vorher mit
dem Ursprünge dieses Mißbrauchs bekannt zu ma¬

chen. Er rührt schon seit z bis 400 Jahren her,

wo gar viele Leute , von Schwärmerei und Aber¬

glauben geblendet , gewissen eingebildeten Luftgei¬

stern allerhand Kräfte zuschrirben , und aus He¬

xereien und Teufeleien noch sehr viel Wesens

machten - So hatte man z. E . die thvrichte Ein¬

bildung , daß alte , zahnlose Weiber , in Verbin¬

dung mit diesen Geistern fähl ^ seyn sollten,

Gewitter zu erregen und abzuwenden . Diesen such¬

te man die Glocken entgegenzustellen , und damit

jq dieses vcrdienstlose Erz einige Heiligkeit hätte,

so gerirth man auf den Einfall , dir Glocken zu

taufen , und ihnen ordentlich die Namen gewisser

Heiligen zu geben.

Lorch . Glocken taufen ? Sie spaffrn ja!

Ich habe noch nie von einer Glockenerbsünde

was gehört . —

Hr . Lieb . Nicht deßhalb , mein Kind ! eS

geschah wegen den Gewittern . Solche getaufte

Glocken hatten nun allerhand seltsame Aufschrif-
V z trn,



ten, (*) aus denen ihr schon sehen könnet, wie
es damals mit der Bildung des Verstandes mag
auSgrsehen haben. Nur eine:

Die große Süsanna ( so hieß die Glocke)
Treidel die Teufel von danna.

Diese Reime standen auf der ehemaligen gro¬
ßen Glocke zu Erfurt.

Wilh.  DaS ist doch artig. Hat rS denn
aber den Leuten nicht ringeleuchtet, daß rS un¬

nütz-

<' ) Im altj e lli schen Stifte  hatteeine
Glocke folgende Aufschrift vom Jahre 1418:

„Gegrüßet seyst du Maria , voll der Gna¬
den, der Herr ist mit dir. Du Mutter der
Barmherzigkeit. ,, Sie ist in lateinischer
Sprache und so geschrieben:

„H.ke IVlaria. t- racia. klena . Dominus,
rbecam., IVIacler. iVlitsrilwrclie.

ccoo. xvlii. „
Seldius  erwähnt einer andern Glocken-

aufschrifr, die so heißt, und anzeigt, das man
ordentlich den Glocken Namen beilegte:

„ ) ch heiß Maria , wenn ich läut'
„Vertreib ich die Letter allezeit. „
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nützlich ist , zu läuten , wenn sie durch etliche Jah¬
re dadurch die Wetter nicht vertrieben?

Hr. Liebw.  Meine Kinder! Aberglauben,
der einmal in dem menschlichen Herzen fest sitzt,
läßt sich nicht so geschwind heben. Vielmehr gieng
es bald so weit , daß man sich nicht einmal an
der vermeintlichen Kraft der großen Glocken ge¬
nügen lassen wollte. Die Leute mußten noch ih¬
re eigenen Handglöckchrnhaben.

Lorch . Gewiß meinen Sie die Lorrtto-
glöckchen?  O davon hat mir unsere Magd
einmal erzählt.

Hr . Liebw.  Und was hat sie dir denn er¬
zählt , liebes Lorchen!

Lorch . Wenn ich es nur recht Vorbringen
kann ! — Wenn ein Gewitter kömmt , sagte sie,
und wenn der Himmel so finster und schwarz wird;
so nehmen die Leute in ihrem Dorfe , wo sie her
ist , das Lorettoglöckchen. Da gehen siein den Häu¬
sern herum und läuten. Oder wenn eS regnet,
läuten sie nur zum Fenster hinaus , daß ihre Nach¬
barn . auch was hören. So weit der Schall davon
gehr , sagte sie, kann kein Teufel und keine Hexe
kommen, und kein Blitz treffen. —

B4 Dq



Da lachten alle überlaut ob diesem abergläu¬
bischen koccur poccns. Unser liebenswürdige Hof¬
meister aber fuhr fort:

Da sehet ihr nun wieder, wir einmal ein¬
gewurzelte Dorurtheile immer weiter um sich grei¬
fen, wie sie sich durch mehrere Jahrhunderte er¬
halten, und zu was für thörichten Unternehmun¬
gen Aberglaube, und Mangel an richtiger Kennt¬
lich der Ratur und ihrer unumstößlichen Gesetze,
die Menschen verleiten können.

Dank fty es dem Lichte unserer Zeiten, Dank
unsrem besten Landesvater, und dessen weisen Mi¬
nistern, die den Aberglauben allenthalben zu zer¬
streuen suchen, da selbst in Absicht auf das Wet¬
terläuten, die heilsame Verordnung rrgieng, daß
es künftig gänzlich unterbleiben solle. — Denn
man hat Beispiele, (*) daß selbst in Orten, wo

wider

'(*) Im Jahre 1718 wurden in der Kirche zu
PotteSnon,  von 4 Personen, die da
läuteten, 2 vom Blitze gelödtrt.

Im Jahre 1747 traf die Coöegiatkirche
zu Pithiviers . der  Blitzstral, und be¬
täubte den Glöckner.

Im
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wider die Gewitter am heftigsten geläutet wurde,
und vielleicht eben durch das Läuten, sich die
traurigsten Unglückfälle rreigMrn.

Alle , O erzählen sie uns einige. Wir wol¬
len recht aufmerksam seyn!

Hr . Liebw.  Im Jahre 178z , den 29. Juni
schlug, der Blitz zu Klattau  in Böhmen den
Todtengräber mit z Knaben und 2 Mädchen todt,
welche gegen das Gewitter läuteten . Den 8. May
hat der Blitz jm Bairruth isch en,  einen
Schulmeister und seine Frau , welche ebenfalls in
der Kirche läuteten , dergestalt betäubt , daß sie,
wie todt , aber unbeschädigt, zur Erde fielen.

Kinder . DaS ist schrecklich!
Hr . Liebw.  Und zugleich ein Bewriß , daß

das Glockenläuten bei Gewittern in der That

schädlich  ist , indem seit z bis 4 Jahren allein
gegen hundert Deutsche und Franzosen rin Opfer
dieses Mißbrauch« geworden sind. Uiberhaupt
hat man nachgerechnrt, daß binnen 33 Jahren
der Blitz in 386 Kirchenthürme,  worin da«

B 5 leidige

Im Jahre 1760. wurde die Kirche U. L-
Frauen zu Ham durch den Blitz zu Grun¬
de gerichtet»
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leidige Geläute getrieben worden , eingefchlagrn,

und zusammen roz Personen im Glockenhause getöd-
tet hat . *

Lorch . Hu , hu ; da - ist entsetzlich! Da¬

ist gut , daß itzt die Glocken hübsch in Ruhe bleiben.

Ludw . Doch war das Läuten dazu gut , daß

man da- Donnern nicht hörte . Ach ! vor dem

Donner fürchte ich mich noch sehr.

Hr . Liebiv . Daran thust du unrecht . Der

Donner kann nicht schaden. Vielmehr ist er das

Loosung - zeichen, daß der Blitz schon vorüber ist.

Es geht damit eben so , wie mit der Losbrennung
einer Kanone zu. Da sieht man , wenn die Ka¬

none auch wirklich über eine Stunde entfernt ist ,

au - dessen Mündung (Oeffnung ) , wenn sie loS«
gebrrnnt wird , Feuer hrrvorsprührn und einen

Rauch aufsteigen , ohne daß man noch von einem
Knalle etwa - hört . Ader kaum wartet man noch

einige Sekunden , da kömmt erst der Knall durch
die Luft her in unsere Ohren.

Wilh . Ah , da- ist kurios . Just so , wie

es dort auf der Anhöhe der Holzbauer macht.

Sehen Sie nur , da links neben dem Kastänienbaum

hin ! Ha , nun schwingt er dir Axt , nun — nun

schlägt
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schlägt er — st ! st ! ^ — itzt ist drr Schall erst
da.

Hr . Lieb . Bravo , Wilhelm ! das hast du

gut beobachtet . Zur Belohnung will ich dich noch
was anders aus deiner Bemerkung lehren . Wie

weit nämlich das , wa « einen Knall verursachet,

entfernt sry . Man hat nämlich bemerkt , daß der

Schall sich innerhalb 21 Sekunden beinahe eine

große deutsche Meile bewegt , also in 5 Sekunden

beinahe eine Diertrlmrile . Da nun ein Pulsschlag

fast eine Sekunde ausmacht , so kann man 5 bis

6 Pulsschläge für rine Diertelmeilr rechnen. Wenn
ihr also den Blitz sehet , und ihr könnet von dem

Augenblicke bis zu dem dazu gehörigen Donner

zo bis 40 Pulsschläge zählen , so ist das Gewit¬

ter sicher noch über eine deutsche Meile von euch

entfernt.

Ludw . Ha , nun begreife ich , warum da

die Donner so geschwind auf die Blitze kommen,

wenn das Gewitter recht nahe ist. Ich weiß mich

noch zu erinnern , daß es ekNmal in einem Dorfe

unweit Wien eingeschlagen hat . Aber gleich kam

auf den Blitz der Donner.
Lorch.
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Lorch . Und wie es auf dem Alsergrunde in
der Blumengasse  in die Bierschenk einschlug
Der Blitz — und in einem hui war auch der Don¬
ner hinterher ! Ich glaubte wohl , es sey kaum
etliche Häußer von uns gewesen. Nicht wahr,
Wilhelm ! du weißt es auch noch?

Wilh . Ja , als wenn es heute wäre. Wie
da der Blitz durch die Kannen fuhr , und die Trink¬
gläser zerschmetterte, und einige, wie mit einem
Messer, mitten entzwei schnitt! Ich wußte damals
selbst nicht, was ich anfangen sollte.

Hr . Lieb . Da läßt sich wirklich nichts brs-
sers anfangen , als hübsch ruhig zu bleiben. Das
sicherste ist freilich, wenn es auf dem Hause einen
Ableiter  giebt . Wo nicht ; so merkt euch fol¬
gende, nicht undiensame DerwahrungSmit-
tel  vor dem Blitze:

Vermridetein verstärktes  Schwi¬
tzen . Denn die Feuchtigkeit  lockt und leitet
den Blitz. Machet euch also bei Annährung ei¬
nes AbendgrwittrrS bald aus den Betten , oder
nehmt bei Tage ja nicht dahin>eure Zuflucht. Ver¬
wahret euch vor übermässiger Aengfllichkeit, die
nur zu sehr den Schweiß hervortrribt . Allenfalls

könnet
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könnet ihr euch durch Waschen und Kleiderwech-
sein einige Abkühlung verschaffen.

Wählet einmal , wo möglich , zu
eurer Wohnung hohe und trockene
Zimmer.  Denn der Blitz schlägt da nicht so
leicht von der Decke durch unfern Körper , welches

allemal tödtlich wäre, - da eine einseitige Berüh¬
rung selten so gefährlich ist. '

Füllet bei Annäherung eines Ge¬
witters er , er Zimmer mit reiner Luft.
Dir Ankunft eines Gewitters wirb gewöhnlich durch
eine Veränderung in der Luft , durch starken Wind»
große Schwüle , Hagelschauer u . d. gl . angekün¬
digt . Da ist es Zeit , durch Hilfe des grwvhnkch
vorhergehenden Windes , die Zimmer von den

vorhandenen Dünsten zu reinigen , damit der Blitz
grnöthiget würde , an den Wänden zu bleiben,
und nicht in der Mitte des Zimmers unter den lei¬
tenden Dünsten herumzufahren . Daher ist eS auch

nicht rathsam , zu solcher Zeit unter vielen Men¬
schen , und wo noch viele Lichterdrennen » zu ver¬

weilen , z. B . In Schenken , Casinen , Opern,
Komödien u. d. gl.

Wilh.
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Wilh . Da muH ja auch der Aufent¬

halt i n d e r Kirch e , zur ZriteinrsGr-
witter « bedenklich seyn?

Hr.  Liebw . Allerdings . Vorzüglich aber

an den Wänden und Pfeilern derselben , beson¬

ders an der Thurmsrite , noch mehr bei der Orgel,

und wo sonst abgesondertes Metall , ein Draht,

eine Stange oder Kette vorhanden ist. Im Jah¬

re iyn fiel zu Sohlingen im Jülich scheu

unter der Predigt rin Wettrrstral durch den Glo¬

ckenthurm in dir Kirche , er schlug z Personen und

beschädigte viele andere , unter denen auch der

Prediger war . Er fiel betäubt nieder , war an

vielen Theilen seines Leibes versengt , und die

Haut mir einem rochen Streife bezeichnet , ohne

Verletzung der Kleider.
Entfernet euch von allem Metall,

als : eisernen Orfrn , Thürschlößern , Thürangrln,

goldenen Tapeten und vergoldeten Leisten; auch

leget Geld , Schlüße ! , Uhren , Schnallen , sorg¬

fältig von euch. ' .

Ludw.  Also astch di« metallenen Knöpfe
an den Kleidern.

Lorch.



Lorch . Kann etwa auch der Mrtalldrahk und
die Nadeln im Kopfputz» eines Frauenzimmers
nachteilig werden?

Hr. Lirbw. Ja,  man hat Beispiele davpn.
Ich will dir nur eines vom Jahre 1706 erzählen.
Zu Augsburg — ich will warten, bis rS aus¬
geschrieben ist — ward rin Frauenzimmer, das
nahe an einem Fenster stand,  durch den Blitz auf
die Erde geworfen, baß sie2 Stunden lang todt
lag , und nachher noch einige krampfartige Bewe¬
gungen in Armen und Deinen hatte. Ihr Kopf¬
putz, woran viel Eisendraht  war , wurde an
etlichen Orten angebrannr. Sie hatte eine Schnur
von silbernen Kugeln um den HalS, welche zer¬
rissen und die auf dem Boden zerstreuten Perlen
schwarz angelaufen, ja an den Stellen , wo sie
sich berührten, etwas angeschmolzen waren.

Wilh.  Aber wenn man so im Zimmer ist,
wo ist rS denn am besten zu verweilen?

Hr. Liebw . Setzet euch , wenn daS
Gewitter stark ist , mitten in die Stu¬
be,  und entfernet euch von allen Wänden, Win¬
keln, Pfosten, u. d. gl. Tretet auf keine Fuge im
Fußboden, oder auf keinen Nagel; denn wenn
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drr Blitz , der sich beständig kan den Wänden und

dem Hausgrräthe aushält , die fruchten Ritzen des

Fußbodens durchläuft , und die Nägel ergreift,
kann er alsdenn nicht so leicht auf unfern Kör¬

per gezogen werden.

Entfernet dann auch alle Th irre,

vorzüglich aber Hunde und Katzen.

Dann in ihrer Anwesenheit ist , ihrer elektrischen

Haare wegen , die Gefahr allemal größer.

Ferner : Stellet euch nicht gegen

einen Spiegel über,  auch in ziemlicher Ent¬

fernung nicht . Im Jahre 1707 den 9. Aug . zer¬

schmetterte der Blitz in der Grafschaft Dowe

in Irrland - , in einem kleinen Hause einen

Spiegel in viele Stücke , deren einige mit solcher

Gewalt in die eichene Thüre,und die gegenüber

flehende Seite der Kammer flogen , als wären sie

hinein geschossen worden.

Lorch . Da will ich gleich von unsrrm gro¬

ßen Spiegel weg , und in die Küche lausen.
Hr . Liebw.  Nur mußt du zuvor diese Re¬

gel hrdrnkrn : Halter euch bei starkemGe-

rvittrr nicht viel in der Küche auf!
Lorch



Lorch . Ha ! da käm ich wieder zurecht!
Aber warum denn nicht?

Hr . Lieb . Weil Feuer , Rauch , Wasser,
und verschiedene- Küchengrschirr gar zu gern dert
Blitz durch den Schornstein dahin leiten. So schlug
im ) . 1765 der Blitz vor Hannover ——  ge¬
schrieben? — in das Haus eines Gärtners . Tire
Knab , der in der Küche beschäftiget war , das auf
dem Heerde unter einem messingenen  Kessel
mit Reiß brennende Feuer zu unterhalten , ward
auf z Schritte von dem Heerde weggeworfrn , und
sehr beschädiget; daS ganze Gesicht, Brust , Hän¬
de, Knie , Schienbeine waren versengt. Eint
zinnerne Schuhschnalle  war über dieHälfs
te geschmolzen»- doch war der Fuß an derselben Stel¬
le nicht beschädigt. DaS Küchenfeuer war durch
den Blitz auSgrlöscht; der Kessel einige Schritte
weggeworfen, und im Boden desselben z Löchre
geschmolzen.

Ludw.  Aber was soll man denn da thun,
wenn man eben auf der Gaffe ist?

Hr . Liebw . Da stellet euch nicht un-
ter Thore mit Thürmen,  n ich tan  Marti
rrwLnde,  und auf demFrlde unter keinen Baum,

E zr»
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zu keinem Teiche , und nicht an Heuhaufen,
oder in Korngarben . Besser ist es , mitten

zwischen den Gebäuden in einer mäffigrn Gaffe zu
bleiben , weil der Blitz eher an dem Gemäuer fort««
läuft. Auf dem Felde haltet euch etwa 50 bis 20
Fuß von dem Stamme sowohl, als von den un^
irrsten Zweigen der Bäume , weil alsdann der
Blitz an dem Stamme fortlaufrn , und nicht so
leicht auf euch abspringrn kann. Don der Gefähr¬
lichkeit der Garben , will ich euch eine Geschichte
aus unserm Vaterland » erzählen. Da schlug den
io . Aug. 172z der Blitz meinen Gerstenscho-
ber auf dem Felde , unter welchem sich7 Jungen,
dir das Vieh weideten, wegen des Regens verkro¬
chen hatten . Drey von ihnen wurden erschlagen,
dem Vierten rin Fuß zerquetschet, und die übrigen
ganz betäubt. Der Achte hingegen, den sie nicht
bei sich leiden wollten , und welcher 20 Schritte
davon unter frryem Himmel stand , kam glücklich
davon.

„Ja , fragte Milhelm , waS machen denn
Reuter  auf srsyrm Felde unter dem Gewitter,
oder Leute mit offenem Fuhrwerke,  oder

in Kutschen?
Hr.



Hr . Lieb . Die sind freilich nicht am beste»
daran , zumal ein Reuter . Bei offenem Fuhr -:
werke kann man sich doch noch unter der hin¬
tern Seite  des Wagens schützen, weil der Blitz
grvsstenthrils nach den Pferden  zu fährt , und
in Kutschen, wenn man hübsch in der Mitte sitzen
bleibt - und unterm Sitze keine Metalle hat , gel¬
ten die Nägel und Knöpfe amKutschrndrckel, und
die eisernen Ringe der Räder wahrscheinlichstatt
Ableiter , besonders wenn an das äussere"Eisen
Vergoldung angebracht ist.

Wilh . Aber bei Reutenden muß »S noch
gefährlicher seyn?

Hr. Lieb.  Das ist es auch. Denn er ragt
hervor , beweget sich, er oder das Pferd schwitzt,
es sind Metalle vorhanden u. s. w. Im Jahre
i6ü6 de» 24 Iäner wurde eul? Meile von Win¬
chester — — rin Reuter mit dem Pferde erschla¬
gen. Er war durchgehends äufferst verletzt, seine
Kleider zerfetzt, in lauter kleine Stücke zerrissen
und zerstreuet. Haare und Körper waren überall
versengt, und die Hände bis auf die Knochen ver¬
brannt . Die. Hüfte und Schultern des Pferdes
waren versengt, gequetschet, und der Sattel di
kleine Stücke zerrissen.
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Ludw.  Erbärmlich ! Was soll denn aber

ein Reuter thun?

Hr . Lie b. Bei zu nahem und heftigem Ge¬

witter vom Pferde steigen , und sich nicht zu nahe

hei demselben aufhaltrn . ( Will aufstehen und

macht Miene zu gehen)

Alle. Ah,  Sie gehen ja doch nicht ? Er¬

zählen Sie uns noch was.

Lorch . Q bleiben Sie noch ein wenig ! —

Nur eine Frage . Darfman an dieStelle,

wo einBlitz eingefchlagen hat,sogleich

hingehen?
Hr . Lieb . Nein.  Denn man hat Beispie¬

le , daß es zuweilen öfters hintereinander an dem

nämlichen Orte ringrschlagen hat . Ein Exempel!

Im Z . r/rr den 27. Juni , schlug der Blitz

zu Breslau -auf der sogenannten Niko¬

lai - Schanze in ein Schilderhaus . Der Soldat

trat , als der erste Schlag geschehen war , heraus,

und hielt mit der linken Hand das Gewehr im

Schilderhaus « , als der andere Blitz kam , welcher

darauf zufuhr , ihn zu Boden warf , und eine

zeitlang seiner Sinne beraubte . Sein linker Fuß

war etwas gelähmt . Der Blitz hatte oben an dem
Schilder-
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Schilderhaus « durchgeschlagen , und den Teller»

welcher die Spitze bedeckte » zerschmettert und her-

abgrworfen . Dann war er auf das Gewehr ge¬

fahren , an welchem das Eisen schwärzlich angr-

laufen , der Kolben weggeschlage « , und aus dem

Schilderhaus « herausgeworfen worden ; die Ladun-

ward auch loSgebrannt , und die Kugel ist oben an

das Gesims gefahren . An den Kleidern und Haa¬

ren des Soldaten ist nicht das Geringste verletzt

noch versengt worden.

(Die erstaunten Kinder schlugen einmal über

das andere die Hände zusammen , und hätten gern

noch mehrere - gehört . Der Hofmeister aber stand

aus , und girng in Begleitung seiner Lieblinge der

Gartenthüre zu. Unterm Gehen faßte ihn Lorchen

bei der Hand »küßte sie und sagte : )

Lorch . O , die Geschichtchrn haben mir recht

wohl gefallen . Aber ich weiß nicht , ich fürchte

mich itzt sehr auf rin Wetter.

Ludw.  Ich auch Hr . Hofmeister ! Ich wer¬

de den Papa bitten , daß er nur geschwind eine

Wetterstange bei unserm Haufe aufmachen läßt.

Wilh . O das würde ja auch gar zu viel

kosten. ,
E z Hr.
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Hr . L i e b. Ihr sryd mir doch zaghafte Kin¬

der ! Erinnert ihr euch denn nicht mehr , was

ich euch gleich anfangs sagte , daß es äusserst sel¬

ten geschehe , daß Blitze zur Erde schlagen , noch

seltener , daß sie Menschen treffen ; wohl aber am

seltensten , daß Menschen dadurch grtödtet werden.

Lorch . Sie haben uns aber auch erzählt,

haß der Blitz Menschen todr gemacht hat.

Hr . Lirbw.  Habt ihr aber nicht bemerkt,

daß dieß nicht in einem  Orte oder Lande , auch

nicht zu einer  Zeit , sondern in den entfernte¬
sten Gegenden , und seit 2O , zo , ja seit eoo und

noch mehr Jahren geschehen ist ? Könnt ihr-

euch erinnern » daß seit einer Zeit sich hier rin
solches Beispiel ereignet habe ? — Sryd also drß-

halb nur unbesorgt , meine lieben Kinder ! und

gewöhnt euch vielmehr an , bei dieser so »utzba-

xrn , herrlichen , bewunderungswürdigen Natur¬

erscheinung Gottes Größe zu bewundern , und

dabei seine tyohlthärigrn , väterlichen Absichten

zu verehren und qnzubethen.
Lorch . Habe Dank , mein Herzens - Hofmei¬

ster ! Nun ist mjr doch auch wieder recht leicht

Ms Herz.
Ludw.
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Lu d lv. Also darf auch Papa keinen Ablei-

ter mehr aufrichtrn lassen?
Hr . Liebw . Da - ist er eben nicht schuldig.

Aber nützlich wäre es allerdings , wenn er und
andere reiche Herren in dieser Gegend zusammen-
stünden, und da herum wo auf einem der erha¬
bensten Gebäude einen Blitzableiter errichteten.
Da - würde nicht viele- kosten. Und alle herum-
liegenden Häuser würden dadurch vor den schäd¬
lichen Wirkungen de- Blitze- hinlänglich gesichert
seyn.

Wilh . O ja , wir wollen e- dem Papa
gleich sagen.

Lorch . Und auch der Mama . ;
Ludw . Und ihnen die Geschichtchen erzäh¬

len. Alle . Ade , Hr . Hofmeister ! ade« ah- !
(Gehen au- dem Garten)

di Dar
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